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Nr. 8 FREUNDSCHAFTS- BANNER 3

Der Leser bat das Wort...
2. Brief auf die Umfrage in Nr. 5 des „Fr. B."

„Die Freundschafts-Inserate." Sie haben in
der letzten Nummer den Leserkreis Ihrer Zeitschrift
zur Aeußerung über die obigen Inserate eingeladen.
Sie selbst glauben, wie Sie mit einigen Darlegungen
auseinandersetzten, diese Inserate verteidigen zu dürfen;

ich schließe mich dieser Auffassung an una
möchte mir erlauben, da die Einladung ergangen ist,
die Bejahung dieser Inserate noch entschiedener
auszusprechen. Ich will dabei versuchen, die verstands-
und gefühlsmäßigen Reaktionen zu diesem Thema
in Worte zu kleiden und jegliche Polemik zu vermeiden.

Es erscheint mir selbstverständlich, daß die
Erörterung dieses Problems unter dien ernsthaften
Lesern Ihres Blattes, sofern sie auch innerlich zu
seinem Kreise gehören, überflüssig ist, denn diese wissen

um die Motive, um die innere Vereinsamung und
das Abseitsstehen, welche wohl in der Hauptsache
zu den Inseraten führen. Die Mehrzahl derer, die sich
schließlich für diesen Weg entscheiden, sucht nicht
jene Art von Bindung, die zur Kritik berechtigen würde

und die wir nicht anerkennen dürfen, weil sie,
auch in der entsprechenden Parallele beim normalen
Menschen, herabwürdigt. Dieses Ziel kann ja, wie Sie
in Ihrem Artikel anführten, auf leichtere Weise
herbeigeführt werden.

So wenig wir die Heiratsanzeigen — mit
Ausnahme der „finanziellen" — als unmoralisch abtun
dürfen, so wenig haben wir bezw. die Gesellschaft
im allgemeinen das Recht, die Inserate, die Gegenstand

dieses Artikels sind, abzulehnen. Was ist
Schmähliches dabei, wenn wir das Alleinsein nicht
mehr ertragen können, wenn wir inne werden, daß
wir einen Menschen brauchen, mit dem uns nicht
oberflächliche Kameradschaft, sondern das Gefühl
tieferer Zusammengehörigkeit verbindet Ich darf ohne
Anmaßung behaupten, daß nur der asoziale,
selbstzufriedene Egoist auskommt ohne dieses Verlangen
nach einem Gefährten, zu dem er sich in jeder
Lebenslage finden kann und für den er selbst, was wohl
das Beglückendste ist, denselben Wert und Halt
bedeutet. Die Parallele hierzu bildet beim Normalen das
Eheglück so wenig dieses Bestand hätte, wenn
es sich vorwiegend auf sexuelle Motive aufbauen
würde, so wenig könnten die letztem als Grundlage
für eine Freundschaft in ufnserm Kreise genügen.

Der Gegner der Inserate wird hier bemerken, daß
mit diesen Ausführungen die Notwendigkeit derselben

noch nicht dargetan sei und er, wenn wir schon
den platonischen Charakter unserer Liebe unterstreichen,

nicht einsehe, warum wir als Freund einen
Artgenossen vorziehen. Wir könnten doch ebensogut
irgend einen Menschen wählen, dier u.ns sympathisch
sei, ohne uns um seine psychische Veranlagung zu
kümmern. Darauf ist zu sagen, daß tier r,Normale"
nicht um unsere viel bedingungslosere Hingebung an
das Ideal der Freundschaft wissen kann; der Freund,
der nicht aus unserem Kreise stammt, wrrd uns
einmal, wenn sich seine Gefühle in der selbverständ-
lichen Richtung der Ehe entscheiden, verlassen. Und
wir — wir müssen versuchen, die innere Katastrophe
die diese Wendung verursacht, und die nur das
alleine angeht, zu überwinden, ohne uns irgendwie
zu verraten. Wir haben hier von niemandem
Verständnis zu erwarten — vielleicht gelingt es uns, uns
in die Erfüllung einer Aufgabe zu retten un»d dabei
Ablenkung zu finden. Viele werden sich, selbst ohne

dieses Erlebnis, vom Alltag treiben lassen, bis sie
dem Ueberdruß verfallen und langsam zu Grunde
gehen.

Eine für uns bittere Erkenntnis i.->t uns in einen
solchen Falle bestimmt worden, nämlich, daß für
den normalen Freund, selbst beim aufrichtigsten
Verhältnis, die Freundschaft nur an zweiter Stelle kommen

kann. Und dieses Erkennen wird zum Grund,
warum wir uns einen Menschen aus unserem Kreise
suchen. Denn auch wir dürfen uns mit Recht die Phage

stellen, ob wir wirklich dazu bestimmt sind, als
Einzelgänger, ohne tiefere innerliche Verbundenheit
zu einem anderen Menschen, durchs Leben gehen zu
müssen. Da wir wissen, .daß dies nicht sein muß,
daß noch Hunderte von Menschen mit dem gleichen
Probleme ringen, denselben Wunsch nach einem edlen
Gefährten in sich tragen - warum sollten wir den
Versuch nicht wagen dürfen, diesen Menschen zu
finden? Wer kann uns hierzu Helfer sein? Das Inserat.

Gelingt es uns, den Pheund zu finden, so werden
wir die Freude am Dasein, die oft einen bedenklichen
Tiefstand erreicht, zurückgewinnen in der Gewißheit,
für jemanden leben zu dürfen, an eines andern Le
benszweck mitbeteiligt zu sein.

Ich liabe schon gesagt, daß der Normale in der
Ehe nicht zuvorderst die Befriedigung seiner wenig
subtilen Triebe sieht, sondern daß er einen Hort, das
Heim, das ihm PTieden un-d Ausspannung bringt,
braucht, seine Umgebung, die er liebt, für die er
lebt und arbeitet. Auch wir wollen uns in der Freundschaft

einren Ersatz schaffen für den Verzicht, den
uns die Natur als Pblge unserer Veranlagung
aufgezwungen hat. Wir haben ebenso das Bedürfnis nach
einem Heim und einem eigenen Menschen. Das
stetige Wissen um unsere allmähliche Vereinsamung
inmitten einer unserer Psyche fremden Gesellschaft hat
unser Gefühlsleben noch feiner ausgeschliffen, uns
empfänglicher gemacht für das Schöne des
Gemeinschaftslebens, das wir nur als Zuschauer genießen
sollen.

Zur Verteidigung der Inserate darf auch erwähnt
werden, daß sie die immer vvieder zu Unrecht erhobene

Anschuldigung der Gesellschaft entkräften, wir
würden eine Gefahr für die Normalen bilden, indem
wir unsere Neigungen? auf 'dieselben zu übertragen
suchten, um sie damit in unseren Lebenskreis zu
ziehen. Abgesehen davon, daß diese Anklage von jedem
ernsthaften Psychiater als unhaltbar widerlegt wird,
beweisen gerade die Inserate, daß wir unseren Gefährten

aus unserem Kreise wählten und zwar nicht
aus durchsichtigen Gründen, sondern wie ich darlegte,

am Erwägungen, die oft a'us bitterer Erfahrung-
geboren wurden.

Und nicht zuletzt geben die Inserate dem
Menschen aus unserem Kreise jeweils die Gewißheit, daß
er nicht' allein ist, sondern noch, andere sein Los-
teilen. Dieses Wissen wird ihm ein bescheidenes Licht
sein in der Isolierung.

Ich darf diese Arbeit vielleicht mit der Bitte
beschließen, es möchten sich alle diejenigen, die
gegen die Inserate sind, bei deren P^ktüre vergegenwärtigen,

daß die Mehrheit unseres Kreises ohne Zweifel

ernsthafte und innerlich kultivierte Leute sind,
die das Bedürfnis nach einem menschlichen Dasein
haben, denn nur derjenige, der bereit ist, Opfer zu
bringen, sucht die Gemeinschaft. W.
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